
Vunte Stettin-III« Fdlltltlthrnl von Adaldert Sltster.Fitentsckier. Ver«·

lag. Leiviig c l. Mart 1.30. — Adnlbert Stifter gehört nicht zu den Free-to-
rnalern. sondern zu den Ftleinmalern der Literatur und erst die neuere seit, die
auch den lleiiieren Stoffen Ausinerlsanileit zuteil werden lieh, lain zu einer «

richtigen Würdigungdes Stiste rlcheii Srhasfens Das« gilt vor allein von den
»Bunten Steinen«, einem anmutigen Kranz voii kleinen. inärihenhasten Erzählungen.
deren Titel und Lsliihalt niit einem· Stein oder Gestein zusammenbringt. Es ist eine
stille, ireroeiiberizliigeiide Kunst, bei der man ansrnhh und eine Kunst reiner, lind-
licher Ethik. Die Ausstattung des in der .,5afisbi'iäierei« erschienenen Buches ist
glänzend und bei dem billigen Preis nahezu unverständlich. L, p»L;

Krlnilnalssttvoellen von Edgar Allan Poe. ins Deutlckie iibersetit voii
Fannn F itting. H. Iilentsrheu Verkag Leipzig c I. Mart l.s0. -— Es hiesie
Eulen nach Athen tragen, die tlasiischeii Kriminalsiliovellen Pers. die ihn in
jungen Tlahrenberfiliiiitmachtein zu tiitisierem Sie wnrdeii in ihrer Geniniität nnd
Originalität die auäksoäter laum erreichten und nie ildertroffenen Vorbilder der
modernen Kriininal-Literatur. Poe fesselt vorn Anfang bis zum Ende und läßt
einem nicht zu Atem tominen. Er ist ein Meister der Erzähsungstitnstr Beweis
dafür, das; nian Poes KrimiiialsNooellen im Leben mehrere Nlnle nnd iininer
mit Genus; lesen lann· Die Ansstattung der «Ha-si5bücherei«-Llitsgabe ist über alten
Tadel erhoben. · L·p·L,

Pkedlultu It« Herrn. Eine durch das Innere Wort erhaltene Offenbarung,
niedergeschrieben von Gottfried Manerhofer. 4. Aufl» S. bis M. Tausend.
Neu-Sei'.eins-Verlag, Bietigheiiin Wärtteniberg 1922. -— Gottfried M tin er-
li ofer wurde 1807 zu Miinihen geboren nnd ergriff zuerst die militärische Lauf«
bahn. Er war ein eisriger Anhänger Jakob Lo rbers und erhielt gleich ihin die
niediake Gabe. Das vorliegende Buch briirgtOssenbarinigen, die er aiis medianiniem
Wege erhielt, die sieh auch vielfach niit den L o tb e r sehen illtanifrstationeiilierüliren
Derselbe stille Friede, dieselbe erlialiene Nicht: niid dieselbe aufrirhtende nnd stärtende
Trästung strömt von ihnen aus. Da das Buch die sänitlirlien Sonntagseuaiigelieies
Erklärungen bringt. ist es ein hervorragender» Andachtsbinli fiir das nriosouliilrlie
Haus. Der verständige Leser wird in diesen ,,Ertläruiigen" eine reiche Ausbeute
löstlichster Perlen finden. ·

· L. v. L.
Jgnatliis von Lonvlm Vom Erotiter zum heiligen, eine oathagraiihisrhe

Gesihiclitsstiidie von Dr. Georg Lomer. Sonnen-Verlag, Hannover. 1923. —-

Ilnier allen Biographieii des betannteii Stifters des Iesuitenordens verdient das
vorliegende Buch wirklich an erster Stelle ennifohlen zu werden. Denn der Ver·
fasset liesett nirht nnr eine streng historischswissenschaftliche, auf sleisziigem und
verständnisvollen( Qnellenstudinin snndierte historische, sondern aurh eine grund-
legende und itngeniein fesseliide rassenantlirooolvgische und mediiinische Stndir. Von
dieser Seite ist Ignatiiis noch nicht beleuchtet und erfaßt worden. Dadsurch derit
Lomer ini Leben des Iesniteiistifters ganz neue Seiten auf. Es gewährt dein
Leser überliaiipt einen ganz hervorragenden nnd zugleich lehrreiches( Genuss, an
Hand der Vorstellungen des Verfassers das Werden und Entstehen des mächtigstrn
religiösen Ordens der Nenieit zu verfolgen. Es ninsz lobend hervorgehobeii werden.
daß Lo in er absolut unparteiisch und rein wissenschaftlich eingestellt ist und daher.
das von Jguatiiis entioorsene Lebeusbiid auch der Lllirllichteit entspricht. Jgiiatius
war ein abgelebter Erotitcn der ini reifen Alter seine Erotik niit einer staunen--
werten und anerlennenswerten Energie zur Religiosität sublimiereii wollte. Er ist
aber dabei irieht den richtigen Weg. zur Atniiih sondern zur Seholastit und rat-bu-
listisihen Doginatil gegangen, was seine Ordensnachsotgen besonders der getaiifte
Sude Lainez bewuszt in Talinudiitit rinnt-gen. Dadurch ist der Jesuitenorden
der Borlämofer der nenzeitlichen eliristlickien Talmudistit geworden, hat zwischen
Protestantisinus und Jlatholizisnius den srhisniatischen Keil eingetrielzem das
Gesaintihristentirin durch die Spaltung geschwääit und oersüdelh dem Jesurtenorden
aber die beherrsehende Weltstellung und Richtung gegeben, nämlich: im Dienste
-—teils bewußt, teils unbewußt-derJuden die arioheroische Rasse von Jnnen an·-
dureh Vermischung mit den Dunlelrassen und durch tlnterdrürtung der Ariosoohie
in der Nessigion laiigsam, unbemerkt, aber um lo sicherer zu vernichten. Zulcsuskttsls
fassend rnusr ich hier sreiiniitig erklären. das; mich selten ein streng wissenschaftliche-
Buch sowohl in seiner Iorsihungsniethode als auch in seinen ljorschunastelttlltkleix ld
gefesselt hat, wie dsie Lomerlche Ionatlussllziograohir. Sie ist eine vordildliche
Meisterdivgravhiet ,
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Allgemeine rassenlzuirdliche
Somatologie

Von I. Laiizskiebensets
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r« sJohann Wonne-sinnst, Indunkiecleyszk

Wien Xlll, dommayergasse y- -

snqkksklzekrronm Wie« A treuer, Bein» lesen, Banns-en spare, Pen- ·r·r. ers.
·

sankderblndnngr Den. Tredlranstalt s. O. u. G. lllselhselslulie stehn-g, Wien Am, dauhislrahee

Die ,,Ostara. Brleslsiickrerel der BlondenK
1905 als »Dstata, Bücherei der Blenden und Mannesrechtler« gegründet.herausgegeben und geleitet von I. Lan; von Liebensels erscheint in zwanglosekFolge in Form von als Davids-kreist gedrurllen Briescm um die verqrissenen

»

und sortgeseht dringend verlangten Schriften Lankgikhknskxzr m« auzkchkjeßzzchdern eng umgrenzten Kreis seiner Freunde und sein'-ler- und zwar losten-los, zugänglich zu rnarhen. Jedes B icih st tl«lt « il ' b 1tilddandlunk Ansraqen ist Nürioorto ltveizuiegereikl Siillanriilttreivietdciiiliencd qaciliseielisekillk
Die »Vineta« Brieslsiietserei der Blenden« lli die erste und elnslqe lIiusirlerte arisckrs
U i W

aklltotrtstiiche und arllchittniririae Christentum-»san«.
.

en ot dVTdd Reh« d«t.d di) '

de! lchönef lliiilickir.l adeeiigr. Ydksiiiltiiitiieklnsieniaik ilekid lieniipseiöixldiillieenigfndfi
Schdvser und Erhalter aller Wissenschaft, Kunst, Kultur und der Hauvttrågetsder Gottheit sit. Alles Håjilichkund Böse stammt von der Nasscnvermischung her.der das Weib· aus phnscologissisen Gründen mehr ergeben war und ist, alsder Mann. Die ,,Ostara, Fizciesbücherei der Blenden« ist daher in einer Zeit.die das Werlzlsiize und Ncederrassige sorgsam vslegt und die blvnde heldischetljlenscherlart rurlnchtslos ausrottei, der Sarninelvunlt aller vornehmen Schönheit.Wahrheit, Lebenszwecl und Gott» surhenden Idealisten geworden.

Der-sit oorrätiae Nummern der »Atara. Briesdinherei der Blenden«-
l. Die Dftara und das dieleh der Blenden.

is. stnslageJ
s. De »Welttrieq«« als llialsenlarnhs der

Dunklen gegen die Monden.
s. Die »Wettrevoiution«, das Grad der

Blenden.
s. Der »Weltsriede«, als Wer! und Sieg

·gehe Bloilidelm d R. Nu» ds. evooo ever aure e erGlitt-r, lraDer »alte Blitz· nnd alte
Gott. G. IluslaqeJ

·s«- Thev ooioqie il: Die Sodonissteine
und vdvrnsluilsser. (2. IlnslaqeJ

txt. Theozvoloaie lll- Die Sodoinsseuer und ««
die SodvrnZliiste. se. dlssfinqeJ

to. slnthrosivqoicilm llriiicnirti und Rasse
int Srhristtncil der Alten. (:l. Rast-i

il. Der wirtschaftliche Wiederanslpau durch
die Blond-en, eine Einführung in die
dridatruirtirhastlirhe tltallenijtonosscir.

is. Die Diltatur des blonden Parriziatz
eine Einsiihrung in die staatituirisrhasts
lirhe 9iasseni3!osronrie.

gilt-Der zoologische und tnlsuudifehe ilrs
kirunq des Bvlirheluisiirrrk

is. heozoologie IV: Der neue Bund nnd
neue Gott. le. Natione-

Is!l'l.Thevzvoloaie V: Der( öfter-Vaterund
Oirttersiijriit oder die llnllrrlrlirlxteit in
Mtaterie und Christ. is. ital-one)

is. Tdevzolonie VI: Der Øiitreriuhn und
die Unsterblichkeit in klein( und Masse.
(2. claslaqe·.)

·is. Tlsrozvoloqie Hi. Ende: Die unslerlrs
lirhe Giittrrtirrhr. it. klnslageJ

sc. Rasse und Iltolslsalyrtövsleqyeirrliiusrusgnndtckklrsezll der tvahllofrn Wohltätigkeit.
le. n

.

et. Italie und Weil- und seine Borliede Itir
den Mann der nrinderen Art-Ins. is. Oh)

Issttslasse und Recht nnd das Gesepdurh
des Mann le. Unsinn-J

te. clnsiihrtrng in die tiiaiseirtundr.lxclusbt -
««

U. Beiehreilrende Iiassentnsrdr. (2. Ilnsl.)

es. klirtliiz und Rolle, ein Qllsri der ra en·kandlirlsen Phlsioqrrossrilh lspliluslh a
Es. iilllnersceine rasentnsrdlirlse Svntatologir.se. iilrflaqey
sit. Die Gesnhren des Jranenrechts und dieNvtloendlqtert des Binnenkreis-is.ie.Alrst.)U. Die rassenlocrtsrtxastlictpe Lösung s«

Iexuellen Problems. is. Lluslaqr.pes. Neue vhhsrtalisrtse und mathematischeBe.
nreife siir das Dasein der Seele. (2.Ausl.)

sit. Das Sinne-sund Geistealedrn der-blonden
und Duntlen. (r.siusl.)

Inst-ne mein-renne- mw also-stehen d»
·

Blonden und Dnntiem l.- sinthropolosqisrhrr Teil. is. Inst)
- sit. Das Geschlechts« n·nd Liedesleden der

Monden und Dnntlen, llatlulturaeschichts
litlier Teil. (:t. IlnslJ

es. lkirisiilxrrinn in die Sexunlissljissit oder
die Liebe als odisrhe Energie (:t. lilusU

es. Die Kunst, schiin n lieben und qliicklirh
zu heiraten. (s. i« uIlaqeJ

ed. Die nnnst der glücklichen( Ehyein rassens
lnqienifthes Brei-irr sitt Ehcsvietrutrn u.

hesVeterarten. (2. lilrrslaneJ
St. siallipiidie oder die slcrnst der lrelouhten

tlinderzelrnrrrtkh is. Kluft)
st- klossesrssrssclsunq nnd liiasseneninrisshunsp

re. nun)
is. tiiaslesrrrrhttiheiuecinsiihrung in die arloo

rhrisllirhe Gehelnrlehre is. tluslaqrx
do. Des hl. Abtes Bernhard don Tlairdaisk

Lobvreis ans die neue Tencpelrittersrhnst
und rnhstisrije ttreuzsahrt ins hl. Land« -

sinds. Die Heiligen als lnlturs nnd russen-
» geschichtliche Diekvqlhdlperh

pl. tliaiie and Biidhaurrell srassenanlhropos
loqiicher Tritt.

·
. ·— is. lliaiie und Vildhaltekeill stassenqesrlslthts

lirher Tritt.
litt. Lan; d. Liedensels und sein Wert.

l. Teil: Einführung in die Theorie do-
Jolp Walthaki Isilllb (I. IluIlaseJ
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Aus. II.

Tit-d. It. Der Fritirhssehe lxnnon Iilr den Körper des »Menschen der heroiichen Rasse.
Apis. II. Die Körper des hervisklscn Menschen in Vorder· nnd lliicrtansirlsh
Körper qene n de n irexlrsneesr l liieqend des itclillvhsesx 2 G d. Schilddrüsep I Cl. d. Trosselssuche; e, z d. vdere nnd untere Srhlnsscidrrngrulsez s is. d. Brustbernesz 7 G. d. vorderen
Vrudsltdvrlsledäfs Neige-Buhle; it) g. dlberzsgrrlrdezo lllii Ird- Lisaarsllsdnllt GG Fahl-is;El. .VI. Jllcllcl c« . .Illl. lll cllcl c«
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ezrlyrcnlsecncsz It G. d. Weide; ss G. d. Asdent-eines; sc ist. ·d. Fnßrurlrclsk I? ist. d. »Hu-nahte;Bin-ital sent-realis- sri tivpsttlrter sen. erernaclesklonrastaleterh II zlatvvrnrnlrelel tcucullarsys20 Teltasnuetel CxlelroirieuyzspelzBreit-r Hawaii-Ziel; l? ldrosker Bruslinuslclel Bretter iltscrtrnsrnnstel Acri-ennu- elarslh l: esrisreser innereHBnurlsmirSlel ialslifuue adriaknlnie irrte-any; N» ljtrikssrrYriilszinllslleldxlnrseäreKaiserin-ZU; tfrkiljeitovsiirerclillrat-aufs;strick» bis-falls; Lässlvketlvlircakerlirsnncnsr e icepr rn ii · Itoe o sqer Irren e tunc« c iceps einen-i- : e ne: crcnne r
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litt-b. II. Stelett des-Menschen rVorderansiehtx
l Vsitbcliiialeicolumvsvtrltbkssstsoixstkrersrdelnsar suec-ums; Isrtrlnssellselniclsvlculssxe Schulter·
dlatt hear-als) rnit der Erhnlterhiilpe here-knien) und Iiadensrhnadetsortsas ins-»denn«-cokncaickeuklund der Srlilcllcrnriileits-in- scapulselz .«--ii Brnsllrcin irrer-sum)- .’-. Vaudnritl irvsnudriiikn rreknsl
o srlncsertsilrririgrr ssvrtsah iksraceszsse eneiiaksnlyx7 clserarrn thronen-U:er lsielestltvpllcstztrt bunte-U:
lr Hals scollurn name-U; l0 liiolle streckte-s; ll Elle seitens; l! Spricht rast-us; II nsapsdnnsrztl
les-sinkt; ll Elliiltellsaitd seidene-pages; II Iisrnerqliederlplsslanseyz rctarncbein ro« sieh: l? Darm«
drintannn Ccklsra stell; ro Srhatnlreicc la: pudirse ls Still-ein to: siehst» 20 clserirtrerllrlttslgl icsnur
tesnokiel und Diistneierik laklicularlo can-e)- el DlsersrhrsilellkalslFolluaslemoklrtzkxcdernisesslelsIkhnst (lekn--k):Iuillelersitirorren iconclylloeslslerne-cis« r( lrnsrskhrcde ipsreliasz r; erhsendesnrrilsisn
Ia iisrosxer Rolihiiqel steckt-anrec- rnssok); II Iiiadendeirr iiilmlasx Ist Jnnrrer staunt-ei; II tlrnlkrrrr
ttnitchelx In ssersendein its-seinem)- Ir siuhtourzel its-any; It: Zlitiiteisish im: wer-sinnt; a: ziehen
iphalsngr.r rtlkiranrrn Pest-h I( syrnphyeitk II capllnlarn Idol-e; Is edrunqdrin leitest-Furt.



Allgemeine« und Grundsätzlichen; über
die Kärpergeflalt der einzelnen Rassen.

Mit Recht bemerkt Klaatsch in seinem für die rassenkiindlicheSomatologie grundlegenden Aufsatz »Die Variationen am Skeletteder» jetzigen Menschheit«1): »Entsprechend den allgemein gültige-nPrinzipien zoologischer und morphologischer Forschung kann der Menschnur als Ganzes begriffen werden, und schon aus diesem Grunde wardie einseitige Beschaftiguiig init dein Schädelein großer Fehler, ausdem heraus die Vergcblichieit der bisherigen Bestrebungen, das Pro-blein der Rassengliederung der Menschheit zu lösen, verständlich wird«Es fragt· sich nur, ob die soniatologische Ilntersuchung wirklich so großeUnterschiede an der Korpergestaltsder einzelnen Rassen festzustellen
vermag. Den obetfläclsliclsen Beobachtern und auch vielen Forschernerscheinen die Abweichungen der Körpergeftalt so geringfiigig. daß
sie ein-er rassenkundlicheir Svmatvlvgie die Berechtigung absprechen.Deingeigenuber können wir auf den trefflichen Ausspruch Klaatsch’verweise«ii, der klar und bündig behauptet: »Ja der Tat ergeben sichAnhaltspunkte dafür, daß wie in Haiitfarbe und Haar so auch imSkelette sich mongoloide, negroide und europäische Vesvnderheitenerkennen lZassen«2). Es ist allerdings zu bemerken, daß viele dieserUnterschiede nur ein geübtes Auge festzustellen vermag. Einige Eigen-tümlichkeiten ider Körpergestalt sind aber so aicffallend, daß sie sogardem gemeinen Manne ausfallen und« nicht weggeleugnet werden können.
Man hat bisher idie eigentümlichen Ungleichförmigkeiten der Körper-gestalten nur durch die große Verschiedenheit der einzelnen Menschen-typen zu erklären versucht, hat es aber unterlassen, deren Gefetzniäßigskeit un-d deren Zusammenhang mit den physiognoiiiischen und krimin-
logischen Rassennierkiiialen in Verbindung zu bringen. Die-sen Zu-sammenhängen wollen wir nunmehr, soweites der beschränkte Raum
gestattet, nachgehen und die Methoden feststellen, niit denen die tassens
kundliche Somatolvgie zu arbeiten hat.

Die Methoden und Prinzipien sind dieselben toie bei der
rassenkuiidlichen Vhysiognomih nämlich die Vergleichung niit dein
Körper des inenscheiiähnlicheii Affen sphhlogeuetische Methode) und
dein Körper des Kiiides (oiitogeiietische Viethodey Als dritte Me-
thode koninit noch die iiietrische Methode hinzu, die die einzelnen
Formen aiif ihre lineciren Abgrenziingeii und ihre techiiisch-konstriiktive
Vvllkvninieiilseit oder Unvollkoninieiiheit absihiitzi. Nach der·phylo-
genetischen Slltethode wird also an der Körpergestaltucig all das· als
,,niindcrrassig« zii bezeichnen sein, was an die Formen des Körpers
der Anthropoiden erinnert.

l) Korrespondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthropvloqie und Ethnos
legte. 1902. S. 133 ff· ·

S) K laa this: Die Variationen am Skeletth in l. o» S.I36.
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,,Ostara« Nr. 29 Allgemeine rassenkundliche Somatologir.  
« Abb- I7. Körperhrovorttorieiu

.

All-h. sc. Skelett des Gorlllat Abs. so. Oranqslltanw des Kindes.

Vergleichen wir das Skelett des Menschen der heroischen Rasse
(Abb. II) mit dem Skelette eines Gorillas(Abb.34). Als die wesent-lichsten Unterschiede können wir feststellen: 1. Jm allgemeinen ge-streclte-re und graziösere Fornielemeute bei hoino aesus, gedriingene
iciid pliimpere Gesamterscheinung bei Gorillcr. 2. Am Rumpfskelettschöne ovale und gestrecktere Form des Brustkorbes bei liomo aesiisibreiter, gegen die Achseln hin stark enger werdende: Vriistkorb bei
Gorillcr s. Starke Einporrichtung des Veclens iind mehr vei·tikale
Stellung des Darmbeiiies bei homo Eies-us, dagegen starke Neigung
des Beclens nach vorne und Aiisladung des Darnibeines nach der
Seite (gegen die Hüften hin) bei Gorilla. Wir wer-den sehen, daß
die Veclenneigiing und Gestalt des Darnibeines für die ganze Körper-
gestaltiing von fnndanieutaler Bedeutung ist. 4. Stärkere Entwick-
lung der Schultergiirtelknoclfen bei Gorillm 5. Starke iind lange Arm-
kiioclscii bei Gorillm Während bei iionio aesiis Ober- iiiid llnterarnii
knocheii die Riimpfläiige kauiii übertreffen und an Länge iind Stärke
iueit hinter den Ober- und llnterschenkelknochen zurückbleiben, über-
trifft bciiii Gorilla die Länge des Ober- und Unterarnies die Rumpf-
liinge iiiid auch die Vcinliiiige uiii ein Bedeiitendes. Dazu ist beim
Gorilla besonders der Oberarm stärker und länger als der Oberschenlel
iiiid daher der niäclstigste Stiitzknoclsen des ganzen Skelettes. Vci liomo
aesus dagegen ist der mächtigste Knochen der Oberschenkclknochem
Die stärkere Ausbildung des Schultergürtels und des Armskelettes.beim Gorilla ist unschwet darauf zurückzuführen, daß der Gorilla die
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Arnie noch als Stützorg ane benutzt, während sie beim Menschendiese Funktion bereits verloren haben. Bei liomo aesus ist die Diffe-rcnzierung und Anpassung der Arme als Greisarme und der Beineals Stiitzorgaiie bereits völlig zum» Durchbruch gekommen, deswegenist quch da; Veinikcictt sinkt» und kräftig« entwickelt. es. Stdn«-Krüniiiiung sder Speiche beim Gorillcr. 7. Beini Gorilla schwächereQberschenkelkopse und Obersehenkelhälsq welche so ziemlich isii rechtenAlinlel an deii Oberscheiikelsclsaft angesetzt sind. Dagegen setzen beiliomo owns« die Oberschenkelhälse in einein stampfen Winkel an dieQbersclseiikelsclsafte an. Diese Art des Ausatzes ermöglicht eine grössereBeweglichkeit der Beine, vor allem das Grätschen. Die Tiere bewegennämlich ihre Beine nur perpendikulär und können die Beine nicht indein Maße grätschen wie der· Mensch. Z. Schwache Ausbildung desWadenbeines beini Gorilla, sehr starke Ausbildung dieses Knocheiisbei bomo aesus. Diesem Skelette entspricht auch die äußere körper-liche Gestalt der Llnthropoiden wie sie der Schinipanse ans Abbsöund der Orang-Utang auf Abb.36 zeigen. Der Kopf sitzt ohiie aus-gesprochenen Hals ans eiiieni plumpeii Rumpf, die Arnie sind über-lang, -die Beine kurz, schwach und wadenlos Die Anthropoideii sindnoch durchaus Bierhäiidey 'das heißt die große Zehe steht wie derDaumen von den Zehen ab und der Fuß dient zugleich als Greis- undStiitzorgain Wie inan in den- beiden Abbildungen35 und 36 sieht,gehen· die Affen nich: auf·dein Kleinzehenrand und haben die Zeheneingeschlagen, auch setzen sie die Fußsohlen nicht wie tiomo aesiis mitdcn Fußspitzeii nach auswäsrts, sondern nach einwärts (vgl.Abb.s4)auf den Boden auf.
-

- Aehnlich der Körpergestalt der Anthropoiden war die Gestalt desllrmenschem iiber die wi·r erst in allersfiiigster Zeit verläßliclse nähereAufschliisse erhielten. Jni August 1908 fand nänilich der SchweizerForscher Otto H ause r bei Le Moustier im Tale der Dordogiie dasSkelett eines (aiigeblicls) Neandertalersiljkenscheu. Dr. Lndwig Nein-hardt berichtet darüber in der »Deutschen Nevue« folgendes: »DieLänge des Skeletts beträgt 1.48 m. Der Nuinpf ist lang gestreclt, dieExtremitäten dagegen sind aufsallend kiirz und durch eine inerkwkirdigeLiluniplseit der Nöhreiikiioclseii gekennzeichnet. Die Gelenkeuiid Knochendes Beinskeletts wiesen ausserdem eine primitive Lageruiig auf, die wirheiite noch bei Kindern, niedrigen Menscheiirassen nnd Affen finden.Dieser llrmeiisch ging nicht völlig aufrecht, sondern iiiit leicht gebeugtenKnien, wie etwa Greise und aufrecht einsherschreiteiide Nkcnsclseiiaffeiigehen. Auch die Arine zeigen niehrfache Abiveiclsiiiigcii voni heutigenWlensclsem besonders ist die starke Krümmung des Nadius oder derEpeiche ein spezisisches Merkiiial fiir diese Masse« Als weiteres Viert-
nial der aiithropoiden Körpergestaltung wäre die verhältnismäßig ge-riiige Körperhöhe zur Kvpfhöhe zu erwähnen. ·

Aehnliche Eigentiinilichkeitweist auch der K ö r p e r d e s K i n d e sans. Das in Abb.37 dargestellte Kind niißt nur 4s,- Kopfhöhein wäh-·tend der in Abb. 2 dargestellte normale Mensch der heroischen Nasse8 Kcpfhöheii Inifst. Merkmale, die das Kind mit den Anthropoiden
.5Z«
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noch geniein hat, sind: kurzer Hals, ungegliederter Rumpf, Mangeleines ausgebildeten Gesäßcs, Mangel der Waden, pluiiiper Gangiiiit nach einwärts gerichteten Fußspitzen und tiefer Ansatz der Ge-schlechtsteilr. Als spezifische iiifantile Merkmale sind der im Verhältnis
zum Rumpf enorm ausgebildete Kopf und die Kurze der Arme an-zuführen.

.

Je nachdem eine Rasse sich in ihrer Gesaniterscheinsuiig iiiehr deinpithekoiden oder insantilen Typus nähert, spricht man vonpithekoiden oder infantilenRassen. So wäre sder Körperbau der Mon-golen (iuit großen Köpfen, kurzen Arnien und Beinen) infantil, derKörperbau der Mittellän-der (lange Arme, kurze Beine) pithekoid zubezeichnen. Jin besonderen müssen alle Fornielernente, welche sich denpithetviden oder iiifantilen Formen nähern, eben-so wie bei« der rasscn-kundlicheii Physiognomik als Merkmale einer niedrigeren Rasse an-gesehen werden.
Als niedriges Nassenncerkiiial niuß auch Mangel einer stärkerenDifserenzieriiiig zwischen Mann und Weib gelten, d. h. Rassen, iniuclchcn die Weiber keinen vvllentwickelten Busen, gestreckte fettarineKörpersoriiieii und Mangel eines ausgebildeten Gefässes aufweisennnd daher tbesonders in nackter Niickansiclsts von den Männern wenigunterschieden sind, sin«d als niinderhocisstehend anzusehen, als jeneRassen, in welchen die erwähnten sekundären GcsschlechtsnierksiialeMann und Weib deutlich charalterisierein So sind zum Beispiel dieNeger- und Mongoleiiweiber von fast männlicher Gestalt, die Man-»goleiiiveiber haben kiiidlichc, die Negcrweiber tierische Brüste sEutersbri·iste). Bei den Anthropoisden sind Männchen und Weibchen von derFerne nicht leicht an den sekunidären Geschlechtsmcrkinalenzu erkennen.

Die Verwischung des Geschlechtes durch die nioderne Frauenbewegungist daher ein Niiclfall in einen tierischen und kindlichen Zustand. Es istauch bezeichnend, daß sdie Fraiienbeweguiig hauptsächlich von Frauenausgeht,·die ihre Negerabstaniniiing schon iin Aeußeren nicht ver-leugnen können. Andererseits hat sdie Einführung des uneingeschränktenFrauenrechtes in Anierika ganz offenkuiidig auf die äußere Erscheinungder Tseiber rassenversclslechternd eingewirtt Der Typus des »modernen«amerikauischen Weibes ist durchaus negerhash dunkle Haare, dunkleAugen, Negergesicht (wenn auch brünette Hautfarbe), iiberlange,fettariiie Ariiie und Beine, busenloser Nninpf, inangelhast aiisgebil-detes Gefäß und niangellsafte Hüften, starke Körperbehaariiiig, jasogar Entwicklung des Bartflauines ini Gesicht, was insbesondcrs beiMittelländeriiiiien der Fall ist. Die Mittelländeriiinen haben zwarausgebildeten,wenn auch unharmonische Körpersormen (Hängebrüste,Hängebäuclstz FettsteiszV und unterscheiden sich daher nackt deutlich und
nierlbar von den Männern. Andererseits verwischen sie durch den bei
ihnen fast regelinäßig iin Alter auftretendens Bartwuchs doch die Ge-
schlechtsdifferenzierung,wenigstens in der Gesichtsbilduiig. Wenn daherin Paris und New-York die Zunahme der »Damenbärte« unter den

- «) Ebenso wie im Schädel« und Gesichtsbau ist auch im Körperbau die mittel-
ländische Rasse eine Verserrnng der heroisclsen Rasse« ins Ettremr.

53



», , «» ».- ssqpsssuswesuzv SOIItutUlUslc-

Sportdaiiicn der Gesellschaft statistisch nachgewiesen wird ibis zu20 Of» der Gesanitzahl der Weiber), so deutet dies nieiner Ansicht nachnicht etwa darauf hin, daß zuiii Beispiel den Weibern der bloiidenheroischen Rasse infolge der Sportbeteiligiing Bärte gewachsen« seien,sondern beweist, daß in die oberen Gefetlschaftsktassen Mittelländische(ji·idische) Nafseneleiiiente eingedrungen sind, die ihre Rasseniiistiiikte inder Richtung des Frauenrechtes betätigen unsd sich so unbewußt wiederihrer Staniincsniiitter erinnern und den Negerweibchen ähnlich werden,die alle incrnnlichen Arbeiten als Arbeitsfllaven verrichten müssen,während bei der» höheren Rasse voni Manne bereits eine Differen-zieruiig der Arbeit in« der Richtung vorgenommen worden war, daß sichder Mann die»Arbeit iii der Oeffentlichkeit und die Verforgung derFamilie und die Frau die Führung des Haushaltes rcserviert hatte.Eine wesentliche Unterstützung leistet der phylogenetischenund on t·o genetischen Methode bei -der soniatologischen Unter-siichung diemetrische Methode. Wir müssen alle jene Forni-elemente, welche technischskonftruktiv als vollkom-
mener und ökonomische: erscheinen, als Merkiiialeder höheren Rasse ansehen, dagegen alle technisch:konstruktiv unvollkommenenFormen als Merkmale
n i e dr i g er N asse b ew e rten. Die Ftonftruktionstechiiik der Kör-pergestalt der höheren Rasse hat drei Ziele, die iin Wesen eigentlich
iiur ein Ziel bilden, nämlich Anpassung an die Bestimmung desFiörpers, als Gefäß des Geistes zu dienen: Diese drei Ziele sind:1. Unterstützung und Erleichterung des aufrechten G anges.2. Abfederungdes Ganges, uin das Gehirn und die Attr-belfäule vor allzu großerErschütterung zu bewahren.s. Oekonoinische Ausbildung des ,,Streben«-S yfteni s, dasheißt Anhäufung und Verstärkung der Knochew und Miiskelinassen
an wenigen am incisten belasteteii Stellen und Materialerfparung anniinder belasteten Stellen. Variationen, die den aufrcihten Gang er-leichtern, oder den ciufrechten Gang ver-schönem, oder den Gang ab-federn, oder auf Verstrebung hinzieleii, sind daher als Merkmale
höherer Rasse zu bewerten.

Auch iiii Sitzen unterscheiden sich die Rassen; die Neger sitzen, 1vie
die Schimpansen in Hoiterstelluiig, die Mongolen wie die Fiiiider inidDrangs auf uiiterschlagenen Beinen. (Crookshank, Der Moiigolein unserer Mitte.)
Allgemeinen und Grundsätzlich» über
die Körper-artige der einzelnen Rassen.

Ilin die Iiörpergestalt der einzelnen Menschentypeii zii iiutersiicheii,haben die Maler, Bildhaueruiid Anthropologeii schon seit alter Zeiteigene Proportionsschliissel oder Canones aufgestellt. Als Grundniaße
tmocluld hat die Fußläiige Le onbatista Alberti,die Kopsläiige
Leoiiardo da Vinci, Jean Eousin, Gerdi), Ela·iide,Audran, Salvage und Seiler, die Gesichtsläiige Martinez,Lavatey Preißler und Pergey die Nasenlänge Jouberh
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die Niictgratslänge des Neugeborenen is—- 18 ein) Carus, die Totalshöhe Dürey Quetelet und Zeising angenommen.Jn neuester· Zeit hat sich die Fritsclysche Maßniethode tsieheAlib. II) die nieiste Anerkennung erworben. Fritsch mißt an der zuuiitersiccheiiden Figur als Griindinaß die Entfernung des iiiiterenNasenrandes von der Symphnse (Abb. 1:br). Diese Linie wird invier gleiche» Teile, ,,Unternioduli«, geteilt und die Unternioduli km s-

b g eingczeichneh In g wird die Senkrcchte et errichtet, die die Schul-terhöhe anzeigt, während m den Standort des Nabels angibt. Der
lliiterniodulus in der Verlängerung der Grundniaßlinie br aufge-tragen ergibt die Scheitelhöhe a; die im Halbierungspunkt von ab er-richtete senkrechte ctc:--—ab gibt die Kopfbreitex eg-ab und gis--
ab geben die Schnlterbreite und gis-F und es= «"7" geben die
Hüftgelenibreite an. Nun werden s init e und g mit k durch geradeLinien verbunden, die sich in m (Nabel) schneiden müssen. Von g wirdeine Parallele zu et; gezogen, und der Schnittpuiikt ikder zuvor ge·zeichiieten Linie e s gibt den Standort der Brustwarze an. Auf dieselbeWeise wird auch le, der Standort der anderen Bruftwarze gefunden.Die Entfernung elc ist e! dein· Oberarni uiid« lo dem Uiiterarni
gleichzuseßen und darnach die Armlänge zu bestimmen. Die Handlänge

. oy ist der Entfernung qm gleich. — Die Entfernung-at: gibt dieLänge des Qberschenkels qt und— lliiterschenkels to an, die in der Ber-
längerung der Linie iq aufgetragen werden. Die Fußlänge wird durchdie Entfernung ig, die Fußhöhe durch h g bestimmt. Verwendet wird
der Fr itsch’sche Eanon in d«er Weise, daß der Norinalcanon (wie in
Llbb.31).zur Hälfte voll ausgezeichnet wird, während die andere
Hälfte die Proportionen der zn untersuchenden Figur in puiiltiertenLinien angibt, wodurch die Proportionsunterschiede sofort deutlich er-sichtlich zu Papier gebracht werden. Die in Abb. 32 wiedergegebeneGestalt eines Nienscheii der heroischen Rasse weicht nur wenig von dem
Fritsclyfcheni Norinalcanon durch tiefersitzeiide Brustwarzem tiefer-sitzende Syniphhse und geringere Fußhöhe ab.

Der Fritschssche Eanon hat sich bisher gut bewährt, er hatjedoch den einen großen Nachteil, daß er sehr kompliziert ist, an leben·
den Iiörpergestalten auch schwer anwendbar ist, da zum Beispiel «die
genauen Standorte des Schulters und Hüftgelenkes schwer bestimmbarsind iiiid die Fixierung der Symphhse bei der heutzutage allgemeinherrschenden Priiderie dein Anthropologen Schwierigkeiten bereitet.

Ein weiterer Nachteil des Fritschssehen Eanons ist der Mangelder Angabe des Proportionsverhältiiisses des Kopfes zu der ganzenSiörpergestalb Jch halte daher, schoii um die Einheitlichkeit der Viaßsmethode zu wahren, den Eanon nach Richer4) unter der Voraus-·
setziing, daß von den zii iiiitersiicheiideii Gestalten strenge Ensace-Auf-nahmen niit angelegten und gestreitten Arnien nnd gcschlossencnBeiiieii
(wie Abb. 32 zeigt) vorliegen, fiir die eiufachste und eralteste Maß-
inethodr. Rich er nininit einfach die Fiopfhöhe e b als Griindniaß nnd
konstruiert das in Abb.32 wiedergegebene Netz. Die Länge e b ist aber
·«

i) R·i«Zer: ceinon iin corp- domain.
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Ablu as. und. se. trieb. caKörper-make des Dlittellllsiderd Körper-trinke des Riesens» Ilörperniahe des Mongolen.

.

gleich den: Vierfachen -des Gesichtsniodiilus, den wir auf Seite 29festgestellt haben. Es ist also durch unseren ans einer KoinbinatioiiderAudr an schen und Richerscheii Methode hervorgegangenen Eauoneine für Gesicht und Körper völlig einheitliche Messungsiiiethode
gewonnen. Zugleich beruht diese« Methode auf einein Modulus, derauch bei lebenden Mvdellen leicht und erakt abgenoiiiiiieii- werdenkann. Dieser Eanon gibt sofort über Verhältnis der Körperhöhe zurKopfhöhe und zur Länge der Ertremitäteii Ausschluß, und läßt sichdurch Unterteiluiig das Modulusnetz ziir Feststellung der geringstenRassenvariationen noch weiter veroollkonimnein

Betgleichen wir nunmehr die Körperproportioiien der Mittel-
länder («2lbb.38), der Regcr (Abb.39) und der Moiigvlen (Abb.40)init den Körperpropvrtioneii des heroischeii Tllkenscheii (Rbb. 32).I. Der heroische Mensch iniszt wie Abb.32 zeigt, 8 Kopshöheii (iii den
meisten Fällen jedoch 772 Kopfhöheiix Während die Tljiittelläiider und
Mongolen im Durchschnitt verhältnismäßig grössere Köpfe haben uiid
iin besten Fall nur 7 Kopfhöhen messen. Die Reger nähern sich aiii
meisten den heroischen Propvrtionem Lllib.39 zeigt den seltencii FalleinesNegers mit 8 Kopshöhein Meist zeigen jedoch die Reger 7!,«-.-
Kopfhöheii. 2. Die wichtigsten Unterschiede aber» ergeben sich bei Ilnter-suchung der Proportionen der Ertreinitätem Die Llrnie reichen bei der
hervischen und der mittelländischen Rasse bis zicr Linie cj us. Bec der
letzteren Rasse siiid sie nieist noch länger. Die« inongolische Rasse»dagegen zeigt aufsallend kurze Arme, die die Linie n a ji niir wenigicberragen (Abb.40),»während die Regerrasse wieder extrem langeArme aufweist, die über die Linie g r· s hsiniiberreichen (Abb.39).
se' "
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Die Beinläiige der heroischen Rasse entspricht nach ·llbb.s2gerade 4 Kopfhöhen Coon a bis z). Die Neger habcii nach Abb.39längere Maße, während die Mittclländer und Moiigolcn Beinlängcn
von höchstens 3 Kopshöhen aufweisen. Zusaniniengefaszt zeigen also:die Mittelländer normale oder icberlange Arme undkurze Beine, die Neger überlange Arme und über-langc Beine, die Mongolen kurze Arme uiid kurzeBeine. Die Mittelländer haben daher pithekvideu Typus, derdurch die starke Behaarung von Brnst-, Schaiiigegend, Reinen undBeinen noch vervollstäiidigt wird. Die Mongolen aber haben mehriiifaiitilen Typus. s. Mongolen und Mittelländer habeii über-langeii Runipf mit tieferstehendcn Brustwarzen nnd Nabel. Dagegenhaben die Reger einen kurzen und schwachen Rumpf. 4. Ein eigenesIsropvrtioiisscheina der Mischliiige aufzustellen ist überflüssig, da beiihiieii die soiiiatvlogischeii Proportionen der vier Hauptrassen in alleniiiöglicljcii Kombinationen (genau wie bei der Gcsichtsbildungs auf-heben. Es gilt dies sowohl von liamv pramisanus recens als auch vonliaiiia pramiscuiis 1)i«iinitiviis. Die Anstralier zum Beispiel weisen inihrem Skelettbau, wie Klaatsch bei seiiieii Untersuchungen vonSkeletteii iii den Masern· von- Berlin, Leipzig, Halle, Freiburg i. Br.,Stuttgart, Frankfurt a. M., Ehemnitz und Paris festgestellt hat, eineweitaus größere Bariationsbrcite auf als die HauptrasseinEsist dahergerade bei den Australiern sund ähnlichen» niedrig stehenden Völkern)uninöglich, sie eineni bestimmten Typiis unterzuordnen. Es geben sichdenuiachdiese Völker auch iii svinatvlogisclier Hinsicht als Mischlinge zuerkennen, und wir sind daher nin so berechtigter, fiir sie keine eigene—Rasse aufzustellen, soiiderii -sie einfach als proiniscui priinitiisi zubezeichnen.

Hals, Nacken und Schulter.
Hals, Racien und Schulter stehen in allernächsteni Zusammenhangiiiit dein Kopf, dein sie als Träger und Stütze dienen. Zugleich ver-niittcln sie dcii Ilebergang zu dein Rniiips. Es inüsseii als höhereFornieleiiiciite alle diejenigen Forineii angesehen weiden, welche l. dasEiupvrheben des Kopfes und dadurch den ausrechterens Gang unter-stütsciy 2. den Kopf als den Sitz des Dcnkorgans gehörig ab-federn nnd oerstreben nnd init dein Riiiiipf in harnioiiisclseiiZusammenhang bringen. —

Diese Gestaltung des Halscs und der Schultern treffen wirjedoch in vollkommener Ausbildung niir bei der licroisclsen Rasse an.Wenn wir nämlich die Prosilaiisicljteii (oergl.·2lbb.8--11) und dieEnfamAiisichten (12—-15) der Rasscnlösifc vergleichen, benierleii wir
an den Profilaiisiclstciiz l. das; die Hälse der nichtheroisctseii Rassenmehr nach vorne geneigt an den Rniupf angesetzt sind als der Halsdes Repräsentanten der hcrvisclseii Rasse, 2. die Racteniiiuslulatiir bei
allen nichtheroisclsen Rassen schwächer ist, da die Raclenlinie inchr oder
weniger tief in den Quadranten 19 einschneideL s. Bei der hcroisclseiiRasse ist das kräftige Hervortretcii der beiden nahe voneinander-
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stehenden Kopfnicler W. sternoeleicloinastoicleis ein-e besondere Zierde
des Halses. Dagegeci wirken diese beiden Miiskel uiischön bei den·
breitschädeligen Mongvlein da sie znweit von einander abstehen, und
bei den Regern, da bei ihnen das Brustbeiu nnd die Schliisselbeiiiemeist zu stark vortreten. —- Die Schönheit des Halses in der Profit-»ansieht wird wesentlich auch durch die Kiiinbildiingbeeinflußt.Rur der
heroischen Rasse koiiiiiit ein energifch aicsgebildetes Ki1iii niit voller
Muskulatur zu, während die anderen Rassen— trotz der niächtigeii Ent-wicklung der Unterkiefer iininer ein derbknochiges Kiiin zeigen, und sichdie Unterkiefer durch iruschöiie Vorsprünge von dem Halse absetzen,
was besonders bei den breitgesichtigeii Moiigolem weniger bei den
Mittelländern der Fall ist. Bei den Regern ist es der in einein fastrechten Winkel aufsteigende Unterkieserast und die ganze plumpeAnlage dieses Knochens, die den Hals in einem scharfen Winkel an
die Profilliniedes Kinnes anschließen lassen. (Vgl.Abb.10.)B: ii cte
macht daher eine zutreffende Bemerkung, wenn er sagt: »Eine geringeBreite des Unterkiefers und Gaumens (die mit Schmalheit des ganze-nSchädels zusainineuhängh bildet ein wesentliches Moiiient für die
Schönheit eines Kopfes. Sie ist bedingt durch einen nicht zu breiten
Unterkiefer, bei dem es niöglich wird, das; er sich voin Halse nicht
durch eine Terrasse absetzt, sondern daß auch ohne sehr reichlichen
Fettpolster des letzteren die Wangenfläckze zwischen« Ohr und Mund«
winket kontinuierlich in den seitlichen Teil der Oberfläche des Halse:-
iibergeht ·"«).«

Aehnlich wie bei der Profilansicht verhält es sich auch bei dier
EnfacesAiifichtdesHalses. Auch hier hat nur die heroische Rasse einen
vollkommen schönen Anschluß aii Kopf und Riimpf aus-zuweiseii. Die
Folge dieser gleichmäßig schönen Ausbildung des Halses in beiden
Ansichten ist die annähernd zizlindrische Gestalt des Halses der höheren
Rasse. ,,Der Hals nähert sich bei den antikeii Frauenbildernmehr der
drehrunden Form, als dies bei den meisten Lebenden der Fall ist;
der Hals gilt auch an Lebenden für um so schöner, se gleichniäszigek
seine Rundung ist«, benierkt Brücke und fiigt hinzu, daß der Hals
bei vielen antiken Sknlptureii aufsallend zyliiidrisclz gestaltet und der
Durchmesser unmittelbar unter dem Kinn möglichst gleich dein· Durch-
niesser unmittelbar über den Schultern sei. Ferner« stellt er die Regel
aiif, das; der Halsdurchinesser gleich deiii Durchmesser devWadeii sein
soll. Letzteres ist aber nur bei hervorragend— ebeninäszig gcbauten
Menschen der Fall.

»Was niin die LängeispProportionen des Halses anbclaiigh so
kann nur ein niäszig langer Hals als die schönste und okoiioiiiisctseste
Verbindung zwischen Kopf und siliuiiipf angesehen werden, und ist in
dieser Gestalt auch ein charakteristisches Merkmal der hoheren Rasse»
,,Die Hälse der Antiken sind, abgesehen von einzelnen Tour-gra-
Figuren, nicht besonders lang; die Vorliebe ficr lange schlanke Halse
zeigt sich erst ini späteren Mittelalter und in der Frnhrenaissanre und
hängt hier offenbar mit der Vorliebe für schlanke Gestalten iiii all-ge-

- «) Brücke: Schönheit und Feliler der inenschlichen Gestalt. Wien. INDI-
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nieinen zusammen C).« Die langen schniaieii Hälse siiid Eigentümlich-
keiten der Mittelländer und Roger, und die ini späteren Mittelalter
hie iind da und in der Renaissaiire stärker auftretende Vorliebe fürdiesen Halstizpus ist unschiuer auf das auch sonst bemerkbareh Bor-
driiigeii dieser beiden Rassen und ihrer Geschmacisriclztung zurück-zuführen.

,,Der Hals erscheint um so länger, se tiefer die Schultern stehen.
Der Stand der Schicltern hängt aber wiederum ab von der Lage der
Schliisselbeine und diese wieder von der Bildung des Brustkorbes, sodaß bei einer normalen, Kraft und Gesundheit ve«rratenden Entwin-
luug des Bricstkorbes niigewöhnlich tiefstehende Schultern nicht leicht
vorkonimenEis« Wir scheii also, daß mit der Gestaltung des Halses
die Gestaltung der Schultern in ein-ein ursächlichen Zusammenhang
steht. Es komiiit hier sowohl die Muskulatur als auch das Knochen-
geriist des Brustkorbes und der Schultern in Betracht. Run aber zeigt,
wie dies Klaatsch in seinem oben angeführten Aussatz an Hand von
Photographien nachweist, der Brustkorb der Mittelländer und Reger
eine ähnliche, wenii auch nicht so stark ausgeprägte Breiteuabnahnie
gegen den Hals hin zu wie der,«Briistkvib des Gorillas (Abb.34s.
Diese beiden Rassen haben engen Brustkorb, abfallende Schultern und
daher auch verhältnismäßig längere und schwächere Hälse. Aber auch
die Hals- und Schulterinuskulatur ist bei ihnen weniger ökononiisch
ausgebildet. »Wenn niaii verschiedene Gestalten mit senkrecht nach
abwärts gerichteten Oberarniem bei denen der Mönchskappeiimuskel
iii keiner Weise in Aktion gesetzt ist, von vorne betrachtet, so wird- man
merken, daß bei den einen zwischen Schulterhöhe und Hals eine
deutliche Konoexität liegt, wie sie zum Beispiel bei der niedig
zäisclzen Venus und bei H o l beins Lais Cokintliiaea (Abb.41a)auf-
fällig hervortritt, während diese Konverität bei den anderen fehlt und
die Kontur des Halses in leichtem Schwung in die der Schulter
übergeht, so daß sie, wenn sie auf der Höhe der letzteren anlangt,
ihre Richtung um nahezu 900 geändert hat 9).« Ein Beispiel für den
letzteren Fall ist nach Briicle der Hals einer Figur auf den Fresken
des Qrca gna in Sta. Maria Rovella in Florenz. H olbein hatte
offenbar ein germanisches, Orcagna ein itcrlienisches Modell, bei
dein sich niediterrciner Bluteiiisclzlag merkbar inachte, als Vorlage
beniitzt Briicte benierit noch, dass der Typus mit konoereiii Mönch-
kappenmiiskel gewöhnlich bei reisereii und entwickelten Individuen
erscheint, während der andere Typus zarten und jugendlichen Ge-
stalten nnd besonders Kindern eigentiiinlich sei. Es ist daher der
schmale Hals niit konkciveii eckigen Schultern (wie sie auch die Weiber
haben) als insaiitiles und daher niinderiassiges Formeleinent einzu-
schätzcn. Dagegen siiid konvere und volle Schultern ein Merlinal der
heroisclzeii Rasse.

«) Brücltz l. o» S. U.
’) Socvohl in der Politik. Kunst und Wissenschaft.
«) Brücke. l. c» S. 26.
I) Brüde- l. e» S. 21.- -



 
A. Lats Corintliiaea als Beispiel des Typus der A« Schiilterblatt des Instituten. ll. desloiivexen Schultern. s. Aus den Jresleii des Gorltlcu c. des Dcaiigstliaiim D. desOrkan-maisBeispieldesThpiiikonraversaiulterin Hundes.

Etwas anders verhält es sich bei der niongolischcii Rasse. Die
Mviigoleii haben nieist sehr breite Schultern, wie denn itberhauptdiese Rasse ebenso wie in der Kopf: so aiich iii der Körpergestalt eine
extrenie Neigung zur Aiisbildiiiig in die Breite zeigt. Der Halsdiirclkinesser nimmt bei ihnen sins der Eiiface-9liisicht) gegen unten hin zii,erscheint aber in der Profilansieht doch schiiial nnd von vorne nnd
rüclrvärts platt getrennt. »Ein in nianchen Gegenden nicht seltenerFehler des Halses besteht darin, das; sein Umfang von obeii nach
unten zunimmt. Die Einsentuiig, mit der sich der Hals gegen das obere
Ende des Brnstbeins absetzt, die sogenannte Halsgriibtz die aber bei
inageren Individuen eine Grube im eigentlichen Sinne des Wortes
ist, zeigt sich hier verstrichen und der untere Teil des Halses erscheint
von vorne gesehen flach und breit 10).« Diese Halsbildung habe ich
besonders häufig bei dem sogenannten ,,alpinen Tnpus«, einer Nitsch-
rasse mit stark inongolischem Einschlag, beobachtet. Es ioäre interessant
zu untersuchen, inwiefern ein derartiger Halsthpus iiiit der Entstehung
der diesem Typus eigentümlichen Kropfbilduiigzusaiiinienliäiigh

Es eriibrigt noch, die lnöcherne Unterlage der Schulter, vor«
allein des Schiilterblattes, einer Untersuchung zii niiterzieheik
»Das Schulterblatt der eigentlich viersiiszig gehenden Sängctierq
denen die vorderen Ertremitäteii als Stiihorgane des Körpers neben
den allgemeinen Beioegiingsaiifgaben dienen, ist iiii wesentlichen einStiitzpfeiler siir die Ertreiiiitäh eine ziemlich lange aber schniale drei-ectige ttnochenplattq welche an ihreni unteren Ende die relativ tiefe
lngelschaleiiförniige Gelentpfaiiiie trägt, in welcher sich der Gelenk-
topf des Oberarnibeiiies niit niehr oder weniger senkrecht von unten
nach oben ivirkendem Dructe stützt« Die Obcrfliichenstriiltiir des
Schulterblattes wird nun wesentlich von den» aiif demselben aiif-
gesetzten Schultergräten beeinflußt. »Die wichtigste ooii vden Drud-leisten ist... die Schiiltergrttta die spiiia»seiipulao, da sie» in ihrem
Verlauf direkt die Hauptdruclrichtuiig bei der Gelenibeiiiitziiiig «ziirAnschauung bringt. Die Schiiltcrgräte ist ein niehr oder weniger
weit über die Schulterblattfläclie vorspringeiider Pilaster11).«Rante
hat die Schiilterblätter des Menschen (Abb.42.4) mit den Schulter-
-H--.——.—-—,-

Ut B rü its. l. c« S. U.
«) I. Ra nie: sur Llntlirovvloqie des Schulterlilattes storrespoiideiiiblatt

der deutschen Gesellschaft ssir Anthropoloaia 1904, S. US.
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lilättern des Gorilla (Abb. 42 Es, Schinipaiiseiy Qrangutans(«2lbb.42c), Hundes (Abb.42D) und Hirsches oerglicheik Dabei
loiiinit er zu folgendem Resultat: Die Schiilterbtätter der Quadra-
peden werden immer breiter (das heiszt dehnen sich niehr längs des
Rüctens senkrecht zur Wirbetsäute aus), je mehr die Arme als Stütz-
organe dienen! Der Mensch hat das schnialste Schulterbtatt Bei den
Qiiadrupeden rüclt die Schiilterblattgräte immer niehr gegen die Mitte
des Schulterblattes vor und tritt plastischer hervor, während beiiii
tllieiisclseii die Schiilterblattgräte an den oberen Rand geriictt ist und
sich nicht senkrecht zur Fläche des Schulterblattes nach oben entwickelt.
Aus diesen von Ranke festgelegten Tatsachen täszt sich leicht be-
stimmen, ioelche Schiilterblattforiii als höher- oder ininderrassig anzu-sprechcn ist. Desto mehr die Ausbildung des Schulterblattes auf die
Funttion der Arme als Stiihorgaiie hindeutet, als desto niindcr-
rassiges Forineteinent mirs; es angesehen werden. Je stärker die
Schiiltergräteii senlreclit ziir Ebene der Schutterblattfläche hervor-
treten swic bei den Vierfiißlerns uiid se weiter sich die Schulterblatts
släche gegen die Wirbelsäiile ausdehnt (wie zum Beispiel bei den
Mongolen), um so niehr musz diese Gestaltung als ein minderrassigesFornielement angesehen werden. Deswegen auch erscheinen die nicht—
heroisclieii Rassen mehr oder weniger bucllig und entbehren der
schönen Raclenliiiie, die eine- besondere Schönheit des heroisitieii
tiörpers darstellt.

Brust, Busen und Rücken.
Die harnivnisiheste Form des Brustiorbes zeigt die heroische Rasse.Die Rippen haben eine iniiszige Biegung und sind in ihren Dimen-

sionen so angeordnet, das; der gesamte lliiirisz des Brusttorbes ein
Ooal ergibt, dessen spitzere Biegiing gegen die Halsregion i"iberleitet.
Der Umriß des Brustlorbes der anderen Rassen nähert sich niehr der
Ellipseiiform und spitzt sich in ziemlich gleicher Biegnng gegen die Hals-
und Bauchgegend ab. Anszcrdeni ist auch die Viegnng der Rippen eine
stärkere, das kommt aber daher, das; der ganze Briisttorb iiberlzaiipt
schniäler gebaut ist und die Rippen dünner sind, daher die aii dein
Briistlorb hängenden ioeicheren Körperteile das ganze Briiftstelett
vorne mehr nach abwärts ziehen. Dadurch wird die Brust iiii ganzenflacher und iiiindcr plastisch. Jin allgenieiiieii zeigt daher auch das
Riinipfskeleth das; die iiiinderen Rossen noch nicht in dein Maße dem
aiifreihten Gang angepaßt sind ioic die hcroisclie Rasse. Fritsch gibt
uns. eine kurze, aber erschöpfende Charakteristik der heroischeii Vciists
form, indem er schreibt: »Der nornial grosze Kopf stiörperhöhe —-

7s,«-.- Kopfhöhy sitzt auf einem kräftigen. nicht iibertriebcn starken Hals,
der sich in gcfälliger Linie der Schulter aiifiigt. It. cueutl:ii-is, siec-
toralis rnajor iiiid latissimus wirken zusammen, iini die Schniterhölie
trotz des kräftigen di. ctettoicieus und biceps iiiit der Lliilcige des
Brustiorbes so wirksam zii vereinigen, das; ein einheitliches Bild des
Rumpfes entsteht, während die seitlichen Begrenzungen leicht lonoersgierend unterhalb des Brustkorbes zur Taille veclaufen... Es sei hier

Cl
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« bei-reckt, daß zum Beispiel die häufig so unverdienter
»

Weise gepriesene Körperentwictluiig dunkel gefärbter« Afritaner wegen der steil abfallenden Seiten des Briist-
fort-es, den schroff abgesetzten Schultern und Bersüns
guiig des Oberccruies unter dem Anlaß des M. cleltois

c. deus gegen diese ästhetische Anforderung oerstößt.«12)
Der Brustkorb soll nach Brücke bei dein schön ge-
bauten Menschen weder von oben nach unten mehr als
gewöhnlich kegelförniig auseinandergehen, noch darf er

·»
in seinem unteren Umfang unnatürlich verengt sein. Die
Unirißlinien des Brusttorbes sollen in der Bordcransicht

s auch nicht so ungegliedert konlao sein, wie dies bei den
A xszksxdn sz Mongolen meist der Fall ist soergleiche Abb.40), oder
»; gzszszsssz,fs, ungegliedert gerade wie bei den Mittelländern (Abb.
Fjsdssjksszgkkzs IS) und den Negern (Abb. 39). Bei den Mongolen läßt
o. Secgkscnsiiicvi häufig allzu großer Fettansatz alle Briistforiiien ver-
""s,,si3ssszf,sss»"k· schwinden, während der Thorax der Mittelländer und

Neue— Neger durch Magerkeit unschön erscheint. Die Briistder
Neger und Mongolen ist unbehaart,während die Mittelländer eine über-
mäßig starke und unschöne schwarze Behaarung aufweisen,die besonders
stark in der Medianlinie zwischen Nabel und Dtosselgrube aiiftkitt und
in der Gegend der Herzgrubeineistain längsten ist. Die charakteristischen
Eigentümlichkeiten des Thorax der heroischen Nasse sind: 1. Stark-
entwictelte Brustmuslulatur. Z. Mäßiger Fettansatz der die einzelnen
Muskelpartien harmonisch verbindet, ohne deren Formen zu verwischen.

il

·Z. Hohe Wölbung des Brustkorbes. 4. Jn der Borderansicht schön ge-
gliederte, mehr können, gegen die Hüften hin etwas konoergierende
Umrißliniem so daß eine natürliche und angenehm wirkende Körper-
»Taille« entsteht, die man bei den dictbäuclsigen nichtheroisclseii ülassen
durchaus vermißt. s. Mäßige, wegen der blonden Farbe kaum sicht-
bare Behaarung. S. Die Schlüsselbeinkiioclsen sind annähernd gerade
und treten nicht allzustark vor. »Auch soll das Schlüsselbein keine
Hervorragiing bilden, an der man seinen Verlauf erkennt; am aller-
wenigsten soll sich die Haut über und hinter deiiiselbeii einseuteii und
sogenannte Salzfässer bilden13).« Die Salzfässer treten häufig bei
schlanten dunklen Weibern eines negroiden Mischlingstypiis auf, der iii
den Weltstädten -— besonders in Paris, New-York und Wien —- als
Typus der eleganten Modedaiiie und Sporlsdame bereits zahlreich
vertreten und iin Ziinehmen begriffen ist.

Eine besondere Schönheit an dein Brustlorb der heroischen Nasse
ist die oon dein Briistbein abwärts bis zum Nabel und darüber
hinziehende inarlante Furche, die Medianfurchr. Sie reicht bei
aiitilcii Heroeugestalten bis zum Schainberg Dieselbe schöne Median-
linie gliedert die Nüctenmuskulatun ·

Aufsälliger als an der männlichen Brust treten die Nasfennierd
male am weiblichen Busen auf. Jin Verhältnis zum Unterleib

«) Fritschi H arlesu Die Gestalt des Menschen. Stuttgart. Um.
U) Brü etc, l. c» S. II. »
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ist der Brustlorb des Weibes kürzer, die Peri-
pherie unten kleiner, oben dagegen verhältnis-
mäßig größer, seine hintere Fläche ist niehr ge«
wölbt, seine vordere dagegen flacher, so daß in
der Mittellinie der ersteren die Dornfortsätze
des achten bis zehnten Brustwirbels in einer

»»«,·«« tieferen Bucht »der Nückenfläclsen liegen als bei
,z,,s,,,k,,,,,,,,,««, ·«,,,»«,« dem Manne. Diese Eigentümlichkeiten erklären sich
ssksjss,»,tj;»»j;·gjkzssjjs;jsss aus dem geringen Volumen der Lungen einerseits,

v· Mission-seist« aus der größeren Kürze des Brustbeines andrer-
— seits, sowie endlich aus der geringeren Wider-
stand-straft der zarter gebauten Rippen gegenüber dem an ihnen
wirkend-en Muskelzug, infolgedessen ihr hinterer Abschnitt mehr rück-
wärts gekrümmt wird uiid weiter nach außen in einem schärferen Ei!
nach vorn gebogen erscheint, als bei dem Manne. Bei der geringeren
Kürze ihres knöchernen Teiles und ihrer schwächeren Federkraft ist
auch ihre Krümmung nicht so bedeutend und mehr spiralförmig 14).

Ueber den weiblichen Busen und seine Bedeutung für die Rassen-
Unterscheidung hat uns erst Straf; Aufklärung gebracht. Der Biisen
der Weiber weist drei Typen auf, die das Weib der heroischen Nasse
während seiner Entwicklung durchmacht. Die Busen der Weiber der
anderen Nassen bleiben jedoch frühzeitig entweder beim ersten Typus
oder zweiten Typus stehen. Beim I. Typus der Knospe oder irr-sola-
mnmma (Abb. 44 B) hebt sich die Brustwarze auf einer kleinen kuge-
ligen Slllölbung oon der sonst flachen Brust ab. Die areolomarnma ist
den heranreifenden Mädchen der heroischen Rasse und den Weibern der
mongolischen Nasse für immer eigentümlich. Beim 2. Typus, die
mnmma areolata (Abb. 44 C), ist die Knospe stark markiert und aus
einem abgeflachten Hügel ausgesetzt. Diese Busenform kommt den
Mädchen heroischer Nasfe im frühen jungfräulichen Alter zu und ist der
Negerasse und den Mediterranen ständig eigentümlich. Nur entwictelii
sich bei den letzteren niit zunehinendem Alterund nach der Muttersihaft
die häßlichen, zylindrisclsen langen und herabhängendenEuterbrüstm Der
s. Typus, die reifste und schönste Form, wie sie allein den Weibern
der heroischen Najfe zukommt, ist die mamma papillnta (Abb. 44 Of,
bei der sich die Brust wölbt und spannt, so daß iin Profit der Warzens
hof sich nicht niehr oon dein Brusthügel abhebt und der ganze Busen
eine kugelige Gestalt erhält15). Nach Brücte soll. der Winkel, den
die zwei oon dar Brustwarze ziir oberen und an der Brustwarze zur
unteren Ansatzftelle des Busens in der Profilstelle (Abb. 44 D) ge-
zogenen Linieneinsehließeiyein Winkel von 90 Grad sein. Diese Maße
hat er bei den berühmten antilen Frauenschönheiten feststellen können,
zum Beispiel an der Büste der Venus aus dem Hause Braschi in
München (Glyptothek).

»Brücke macht jedoch noch eine weitere für die Nasfenunterscheis
dung wichtige Beobachtung, die nicht die Form, sondern die Stellung

«) Iritlcbssarlelh l. a« S. 21.
II) Vgl. Stroh: Naturgeschichte des Mecischein Stuttgart. THOS-
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der Brüste betrifft: ,,Die Brust im engereii Sinne des Wortes
tin-immer) hat bei den verschiedenen Weibern eiiie verschiedene Stel-
lung. Bei den einen ist sie mehr nach auszen gewendet, so das; die
Brustwarzen verhciltiiisiiiäßig weiter voneinander entfernt sind, bei
anderen siiid die letzteren niehr einander genähert uiid nach vornegerichtet« Jni allgemeinen stehen die Brustwarzen bei den Weibern III)höher als bei d·eii Männern. »Die Briiste niüssen keine zu tiefe nnd zustart inarkierte Einsenkiiiig zwischen sich haben, sondern alliniililichgegeiidie Höhe des Brustbeiiies abgedaciit sein. Die gute Entwicklung desBrustforbes in seiner Tiefendiiiieiisioii ist es ja eben, welche diese Art
der Brüste erinbglicht«).«Es ist aus dem bisher Gesagten leicht be-
greiflich, daß die Anforderungen, die Briicle an einen schönen weib-
lichen Busen stellt, nur bei der heroischcn Nasse erfüllt sind. Brücke
hat demnach festgestellt, das; l. bei antiken Frauenbilsdnissendie Brüstehoch angesetzt sind (das heißt nahe dem Halsey 2. Das; die beiden
Brüste niittelweit voneinander abstehen. Z. Das; die Brustwarzen nichtnach vorne, sondern nach auswärts gerichtet seien. 4. Das; die Briistenicht durch eine scharf inarkierte tiefe Einsenkiiiig voneinandergeschiedensind nnd sich allinählich gegen das Brustbein abdachen. Diese vier
Eigentümlichkeiten kommen dem Busen des Weibes der heroischeiiNasse zu· Die Gestalt des Busens entspricht auch einer höheren Erit-
ivicllungsform. Die Mongoliniien haben zii weit voneinander stehende,getrennte, infantile B1isciiformeii (rii«eolomainrria), überhaupt schwachentuiickelte Brüste und nach vorne stehende Brustioarzem Die Negesrinnen haben engstehende, streng getrennte, eutersörniige Brüste mit
nach vorne gerichteten Brustwarzen. Die Nlittelkcinderinnen haben bei-
läufig dieselben Busenfornien wie die Negeriiinen, niir sitzen bei ihnendie Brüste tiefer. Jn modernen Frauenlleidserii fallen daher die Mittel-länderinneii durch ihre langeii »Tailleii« niischön auf, während diekurze »Taille« eine hervorragende Schönheit der Weiber der heroi-schcn Rasse ist und stets auf die Mode stark einwirli.

«) B r ü cl e. l. o» S» 61 ff.
«) Nur der aiischen Rasse! ----.«.-
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Kilrpermasie der verschiedenen Rassen. Dle Hals» Naikcns und Schullersorinen dereinieliieii blossen, die Brust« und Nücleiisorinen die weiblichen Vusenfornieii bei den
»

verschiedenen Rassen.

Iürslerzbistiims Vtagdeburcn ist prächtig ausgestattet und mit sahlreiäieii wertvollenNeprodiuktionen geschinuclt Der Verfasser hat sich durch seine fleißige Arbeit undseinen sesselnden Stil ein um so größeres Verdienst erworben, als er weltpolitisrheZnsaninieiiliäiige urkundlich aufdecttr. die bisher nur den wenigsten bekannt waren.Das gilt besonders von dein Zeitraum der sogenannten ,,Resorrnation«. Der Ver-fasser erbriiigt deniiberieiizenden Nachweis, das; die Einführung der Nefornialioniii Magdelnirg leineswegs aus religiösen. sondern ans revo lutionürenGrüiideii und nnt ausgesprochen bolscheioitischen Tendenzen erfolgte. Denn dieNeforiiibandsiten verlangten Abschassung der gesellschaftlichen Släiideordnung, Korn-niuiirfieriiiig des Besitzes, la sogar Auflösung der doch gewiß sozialen Jniiungenund Gikdeiil (S.109.»)sp Wenn man dann weiters noch die Namen nnd das Aeufiereder führeiiden Schreie: ins Auge faßt, dann wird es einem klar, das; es schondanialss Juden, oder uoeingsteiis von diesen oorgeschobene Tscliaiidaleii waren. die
.die ,,!Iieforni·« durchsuhrten Der Verfasser weist ebenso überieugsend als; feiselndnach, welch eine schinachvolleRolle in»religiöser, politischer, patriotisiher und sittlicherBeziehung der ooroorlehte Füriterzbiichof I o h o n n A l b r e ch t o. Brandenburg

·

spielte, ein Vbbelnieiifcli auf einem Fürsten« uiid Bischosstlironr. ein vrüpotenter -

·

Igiioraiih der mit seiner Habgiersuiid Herrsihsucht über Deutschland das Ilngküct
.

der Glaubensfpaltuiig brachte und sich mit den Neicfisfeinden gegen Deutschlandund gegen seine eigenen Untertanen verband. ein echter Nenaissanresbiabbinerund» Schinder seines Volkes. Ebenso weist der Verfasser nach, das; Vlagdebiirg iniZoiahrigeii Krieg »Es! nicht durch Tillin sondern durch die Versidie des prote-staiitiichen Adminislrators Christian Wilhelm und durch die Schweden
.zerst«·rt»rourde, die den festen Stütipunkt und reich verorooiantierten Platz ausnnlitariichen Gründen den Kaiserlichen nicht intakt überlassen wollten und auch nicht

· ·.
-

. Itsdie geliler der Katholikem besonders der Fürsten, zum Beispiel Kaiser Ierdinaiids It» -

«

hiniiiweisein Auch den katholischen Fürsten war die Religion nur Mittel zu ihrenniak«e·riellen»Ma»ckitzweclen.Sie raubten und plünderten das tiirchengut mit derselbenPassiv-i· wie die protestaiitischen Fürsten. Weil die Fürsten, gleichgültig weliherKonfessioih eben auch Tschandalenund durch ihre Verschuldung Judenknechte gewordenioareikniusiten sie in ihrer Verblendung niit eigener Hand die Stützen einreihen,aus deiieii ihre Throne standen. Heute hat sie das Schiitsal ereilt: Mit der Zer-trirniiiicruiig der ariosvpkiisclien Kirche und init der Verschleuderung nrheiligenGottergiites·— das ist eben Kirchengntl — an Juden und iüdische Maitressenhabeii sie ihre eigenen Throne zertrümmert. L. o.L.Durch das Land d-:r Skine»tnren. Von Karl Mai) All. bis 150. TansendzKarl-sl.lkaii-Verlog, Nadebeul bei Dresden. —- Mit atemloser Spannung las icheinst als Giiiiiiiasiast den Roman, der drii Leser durch das wilde Slllazedoiiien und ««

Elklbaiiien fnlirt. »Als Greis war mein Ergöhen durchaus nicht minder, iin Gegenteil,d»ie»geiiiale Eriahkungskuiist Karl Maus nnponierte mir. noch mehr. nnd seineknifiifcheii Gestalt-sit, wie die des Dieners sales. des Räubers Möbareg, und derdrollige tiirlisckie Arzt unterhielten und fefsellen inich nicht nur aufs lebhafteste,sondern verfehlen nnch ans einige Stunden gani innneiiie Jugend Zutritt. Deswegensage ich und bleibe ich« dabei: Karl Man ist der grösste Eriähler der Vteltliteratnr.VIII Vkxkllgtmllein die» ssMillioneiisAiislage seiiier Bücher und: wer Karl Altar)liest, .n3ird,»iit iiiid bleibt sung. Wer ihn nicht niag und nicht liest, bei dem dia-gnostiiiere ich unbedenklich: Geistige und körperliche Arterienoerlalkungl «

Lan; v. Liebenfeks.De desto vita. Von S. Auguslinus Herciusgegebeii von Dr. Michael «

·«

Sehnt-ins. Verlag sanftem, Bonn sous Gloriolerrium Patristieunrc Xxlllls
«— VI« Schtttslls bat lich ein grobes Verdienst erworben, das; er diese kleineSchrift des grossen christlichen Vhilolophen und Heiligen Lliigiislinus iii einer sogcfällicien und sorgfältigen Ausgabe einen: grösseren Lesepublikuin erschlossen bat,das sich nunmehr an der Grandiositätder Lliigustiiiisclieii Gedankenwelt und Diktion s«

«

erfreuen kann. Im Wesen behandelt der Trallat die These. dali dei- Mcislkn allein

·-
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